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Eın pohtischer Spagat 7zwıschen Diplomatie und Pılgerschaft

Der Vatıkan hat den zurückliegenden Z WEe1 Jahren Chancen un: Rısıken für
GC1i1NE Pılgerreise des Papstes das Heılige Land beiderseıits des Jordan geprüft
Seılıt 1998 häalt der atente Streit azaret des STIIIELG Moscheebaus

der unmıttelbaren Nihe ZART Verkündigungskirche Politiker un Kırchen
Atem:; rechtliche Probleme ührten zeıtweılıg vewaltsamen Eskalation
Der polıtische Wechsel Israel mMi1t dem Wahlsieg VO  a Premıierminister Ehud
Barak 17 Maı 1999 wurde Vatıkan MM1L Erleichterung aufgenommen Irotz-
dem blieb die S1ituation zwıschen Kırche dem israelıschen Staat und Musliıimen
azaret sehr9 da{fß dıe christlichen Konftessionen als SCINCINSAMEN
Protest un: November alle Walltahrtsstätten ı Land veschlossen hıel-
te  m} Der lateinısche Patriarch VO Jerusalem, Michel Sabbah, SI WECIL,
den Papstbesuch ı Frage stellen un: attackierte dıe israelische Re-
SICIUNG, dıie iıhrerseits den Erzbischof aufforderte mehr Pastor als Politiker
SC1I1M

Höhepunkt des innerkirchlichen Lebens W ar die Synode des Heıilıgen Landes
VO bıs 12 Februar 7000 der C1H tüntjahriger pastoraler Prozefß VOLAUSSCHAN-
SCH WAarTr und dem alle katholischen Kırchen teılgenommen hatten Aufßerdem
erhielten die Beziehungen zwıschen dem Heılıgen Stuhl und der Palästinensi-
schen Befreiungsorganisation wesentlichen Impuls, als beıide Partner

15 Februar 2000 C1H Grundlagenabkommen unterzeichneten dem CII
triedliche Lösung des palästinensisch israelıschen Konftlikts gefordert WITF: d be]
dem „dıe unveräußerlichen, legıtımen natıonalen Rechte und Erwartungen des
Palästinensischen Volkes anerkannt werden

Aufßfßerdem erklärten S1C, „dafß C111C verechte Lösung ZUur Jerusalem rage autf
der Grundlage internatıionaler Beschlüsse für gerechten un: dauerhaften
Frieden Nahen (Osten wesentlich 1St Diesen Vertrag, dem sıch die PLO
ZUr Wahrung der Menschenrechte ebenso verpflichtet WIC SiC der katholischen
Kırche ıhre Unabhängigkeit wiırtschaftlichen un: steuerlichen Angelegen-
heiten zuerkennt muflte die vatıkanısche Planung der schwierigsten Papstreıise
berücksichtigen
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Visionäres Vorspiel: Eın Hırtenbriet ZANT. Walltahrt

Papst Johannes Paul I1 entwickelte den Plan eiıner geistlichen Pilgerfahrt Jjene
mı1t der Heilsgeschichte verbundenen Stätten in einem Hiırtenbriet VO Junı
1999

„‚Sowohl ıhrem Wesen ach als uch 1M Hinblick auftf ıhre Zielsetzung handelt 6S sıch 388| eine
schliefßlich relig1öse Pılgerfahrt. Es würde MI1r e1d Cun, WE jemand dieses Vorhaben anders deuten

Asollte.

In dieser Forderung lag das Grunddilemma jeder weıteren Planung: Eıinerseıts
unterstrich S1@e den persönlıchen Pilgerwunsch des Papstes, andererseıits W ar

tragen: Wieviel Spiritualität annn auch polıtisch motıvıiert se1n? (Orte eiıner sol-
chen Reise sollten das iırakısche Ur un!: der S1inal se1IN, das Heılıge Land, [)amas-
kus un: Athen Es sollte terner AT gehen, Zeichen SCUZCNM,; da{fß die OUOrga-
nısatoren der Reıise mMı1t Blick auf dıe anderen monotheistischen Religionen un!:
christlichen Konftessionen genügend Handlungsspielraum hatten, relig10onspolitı-
sche Optionen 1mM Programm berücksichtigen. In dem Briet wırd besonders
die Aussöhnung mMı1t dem Judentum hervorgehoben. Das Jubiläumsjahr musse e1-
CM Beıtrag leisten, s Z endgültigen Behebung VO Mi{f$S- und Unverständnıs, das
leiıder 1mM Laufe der Jahrhunderte das Verhältnis zwıschen Christen un: Juden
sechr bıtter getrübt hat“ DDem Islam gelte CS, mıt Hochachtung begegnen,
och mehr voneınander lernen. Ausdrücklich betonte der Papst auch dıe Öku-
meniısche Dimension des Reiseprojektes:

„Ich ware glücklich, WE WIr u1ns den Stätten H1156168 yemeınsamen Ursprungs versammeln
könnten, Christus 74 bezeugen, der UNsSCTEC Einheit Ist, und uUuUNsecTECN gegenseıltigen Eınsatz
unterstreichen, die volle Gemeinschaft wıederherzustellen.“

Im Gesamtplan der Pilgerreise 1ın den Nahen (Isten also auch dıe pra-
genden Säulen dieses Pontifikats, der interrelig1öse Dialog und die Suche ach
der Einheit der Christen, integriert. Dafiß politische Implikationen be1 der Umset-
ZUNg nıcht außer acht yelassen werden konnten Ww1e€e Z} Beispiel die kırchliche
Option für die Armen, War VO Anfang offensichtlich.

Enttäuschte Hoffnung: Die mifßglückte Irak-Visıte

Noch Veröffentlichung des Papstbriefs W aren einzelne Reiseziele an  I  Cn
worden, insbesondere der Irak, um den sıch eın diıplomatisches Tauziehen eNtTt-
wiıckelte. Zunächst außerten die UJSA un: Grofßbritannien Vorbehalte. Man
tfürchtete eıne polıtische Aufwertung VO Staatspräsident Saddam usseın un
lehnte eine Aufhebung des Flugembargos ach Bagdad ab Als weıteres Argu-

wurde die milıtärische Unsicherheit ZENUTZLT, da ern se1it Dezember
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eskalierende Angrifte auf den Irak nıcht auszuschließen Dıie vatıka-
nısche Diplomatie blieh konsequent: Johannes Paul I1 wıederholte, da{fß seıne
Reıisen ausschliefßlich relıg1ösen Charakter hätten. Allerdings wulfitte INan iın Rom,
da{fß s polıtısche Außerungen, nıcht zuletzt mıiıt Blick aut das Embargo un die
desolate Menschenrechtssituation 1im Irak, geben mußte.

Mıtte August 1999 kündıgte das Oberhaupt der chaldäischen Christen, Bıda-
wıd 1 d. die Reise werde VO bıs Dezember stattfinden, eine Bestätigung
des Vatiıkan blieb A4dU.  s Denn Je mehr verhandelt wurde, desto verunsıcherter WAar
die irakısche Seıte, welches politische Kapıtal AaUS dem Besuch schlagen W aTl.
Die Lösung zeichnete sıch ab 1n eiınem ottfenen Brief vier iırakıscher Intellektuel-
ler, der September 1n der staatlıchen iırakischen Nachrichtenagentur IN  >
verbreitet wurde un: zweıtelsohne VO der Regierung Saddams bestellt W al.

WT wırd zunächst die religionsgeschichtliche Bedeutung Abrahams dargelegt,
1mM etzten Absatz aber die ırakısche Forderung gestellt, da{fß die Reıise auch AIl P —
lıtıschen Fragen nıcht vorbeigehen dürte

„Der Papst Welß die andauernden Zerstörungen, dıe och iımmer HER HC die amerıikanısch-zion1-
stische Agegression entstehen. Er weı{(ß U1l die vielen Kınder, Iten und Frauen, die durch das Embargo
U: Leben gekommen siınd Welche Absicht kann der Besuch haben, WeNn (1 deren Leid, Munger
un:! Krankheit vorbeigeht? der 1st das vielleicht nıcht wichtig, weil der Besuch rein relıg1öser Natur
ist? Wenn nıcht die Religion für das Leben der Menschen eintrıtt, WE wırd ann noch gelingen?
Unser arabisches und muslimiısches Volk 1st überzeugt, WEeNnNn der Besuch des Papstes das nıcht berück-
sichtigt, wırd die geschichtlichen Tatsachen und den Glauben übergehen.“

Der Brief verfehlte selıne Wırkung 1m Vatiıkan nıcht, da{ß ein1ıge Tage spater
als Reisedatum iınoffiziell dıe letzte Januarwoche 2000 ZCNANNL wurde Die emu-
hungen scheıiterten, als dıe ırakısche Regierung 1n eiıner knappen Mıtteilung
das vatıkanısche Staatssekretariat 10 Dezember 1999 erklärte, da{ß aufgrund
der „anormalen Sıtuation mıt Blick auf das Embargo der Vereinten Natıonen un:
der Flugverbotszone“ eın Besuch der Stadt Lr dem eigentlichen Zıiel der Irak-
Reıise nıcht organısıert werden könne.

Die Fronten 1m polıtischen Poker um die Reıise hatten vewechselt, enn die
USA Waren mıttlerweile bereit, das Flugverbot ockern. Erste Hoffnungen, be-
sonders VOIN den iırakıschen Christen, da{fß AT sıch nıcht eıne Ausladung handle,
sondern lediglich eiıne Verschiebung, ertüllten sıch nıcht, enn 1m Umifteld der
srael-Reise brachten iırakısche Regierungskreise eın NECUCS Argument 1ın Umlauf.
Man habe MIit d5orge der „Judaisierung der katholischen Kırche“ entgegengesehen
und könne dıe Haltung des Vatıkan gegenüber dem Erzteind Israel nıcht dulden.
Genannt wurden neben dem Papstbesuch iın der römıschen 5Synagoge VO 1986
die Shoah-Erklärung, das päpstlıche Schuldbekenntnis un dıie geplante Heılıg-
Land-Reise
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Aufttakt 1ın Nahost: Ägypten un der Sınal

Mıt seıner Auslandsvisıte VO bıs Februar 7000 suchte Papst Johannes
Paul I8 Agypten auf und begann damıt die Pilgerreise den Stätten der Heiıls-

« 6geschichte. Völlig Unrecht wollten ein1ıge€ den Besuch als „Vor-Programm
S spateren Heilig-Land-Reıise bezeichnen, obwohl wichtıge eigenständıge
Impulse, insbesondere die eım Papst bekannte offenherzige Haltung gegenüber
dem Islam, vermuttelte. Staatspräsident Hosn1 Mubarak würdıgte ıh als Verte1idi-
CI moralıscher Werte un als entscheidende Persönlichkeıt des interrelig1ösen
Dialogs. Johannes Paul 11 oriff den Faden auf un: erklärte mMI1t Blıck auf die aktu-
ellen innenpolıtischen Probleme:

„Nıe relıg1öse Unterschiede eın Hındernıis, sondern vielmehr eine Form gegenseıtiger Bere1-

cherung 1M Dienst der eınen natıonalen Gemeinschaftt.Matthias Kopp  Auftakt in Nahost: Ägypten und der Sinai  Mit seiner 90. Auslandsvisite vom 24. bis 26. Februar 2000 suchte Papst Johannes  Paul II. Ägypten auf und begann damit die Pilgerreise zu den Stätten der Heils-  «6  geschichte. Völlig zu Unrecht wollten einige den Besuch als „Vor-Programm  zur späteren Heilig-Land-Reise bezeichnen, obwohl er wichtige eigenständige  Impulse, insbesondere die beim Papst bekannte offenherzige Haltung gegenüber  dem Islam, vermittelte. Staatspräsident Hosni Mubarak würdigte ihn als Verteidi-  ger moralischer Werte und als entscheidende Persönlichkeit des interreligiösen  Dialogs. Johannes Paul II. griff den Faden auf und erklärte mit Blick auf die aktu-  ellen innenpolitischen Probleme:  „Nie waren religiöse Unterschiede ein Hindernis, sondern vielmehr eine Form gegenseitiger Berei-  cherung im Dienst an der einen nationalen Gemeinschaft. ... Die Einheit und Harmonie der Nation  sind kostbare Werte, die alle Bürger schätzen sollten.“  Die Religion dürfe nicht mißbraucht werden, um Gewalt zu fördern. Trotz-  dem, so der Papst, „gibt es in der Vergangenheit wie in der Gegenwart zahlreiche  Beispiele, die diesen Mißbrauch der Religion bezeugen“. Bei der Reise wurde mit  diesen Worten das Verhältnis zum Islam auf den Prüfstand gestellt und die öku-  menischen Gemeinsamkeiten mit den koptischen Christen betont. Johannes Paul  II. hatte mit seinen mahnenden Worten die militanten Ausschreitungen in den  mittelägyptischen Provinzen zwischen Muslimen und Kopten vor Augen, die oft  weniger religiöser als vielmehr sozialpolitischer Natur sind. Die einheimischen  Christen — sie machen rund zehn Prozent der Bevölkerung aus, von ihnen sind  etwa 180000 katholische Kopten — sahen im Papst einen Friedensstifter, der mit  seiner Botschaft die Grenzen der Religionen sprengen wollte. Er erinnerte des-  halb alle Bürger — Christen und Muslime — an ihre Aufgabe, in Achtung vor den  unterschiedlichen religiösen Überzeugungen zum Aufbau der Gesellschaft und  zur Sicherung des Friedens beizutragen.  Mit Spannung wurde das Gipfeltreffen zweier Päpste erwartet: Das Oberhaupt  der koptischen Kirche, Papst Shenouda III., der bereits 1973 Paul VI. im Vatikan  besucht hatte, sah im Gast aus Rom einen Bruder: „‚Wir lieben unser Land und  wir lieben auch Sie.“ Beide Päpste forderten ein Klima des Dialogs, um eine  Lösung für jene Probleme zu finden, „die noch Hindernisse für die volle Ge-  meinschaft bilden“. Diesbezüglich sprachen sie ihren Wunsch aus, die bereits  bestehende gemischte Theologenkommission neu zu aktivieren, um drängende  ekklesiologische Fragen zu klären. Die Umsetzung dieses Vorhabens liegt beson-  ders in den Händen des Päpstlichen Rates zur Förderung der Einheit der Chri-  sten. Entscheidend für das ökumenische Auskommen in Ägypten war auch die  Zusicherung, „jede Form von Proselytismus zu vermeiden“  Ein entscheidendes Ereignis der Reise war die Begegnung des Papstes mit den  446Die FEinheit und Harmonie der Natıon
sınd kostbare Werte, die alle Bürger schätzen sollten.“

Die Relıgion dürte nıcht mißbraucht werden, unnn Gewalt Öördern. Irotz-
dem, der Papst, „g1bt 6S 1n der Vergangenheıt W1e€e 1n der Gegenwart zahlreiche
Beispiele, die diesen Mißhrauch der Religi0n bezeugen“ Be1l der Reise wurde mı1t
diıesen Worten das Verhältnis ZA E Islam auf den Prüfstand gestellt un die Ööku-
meniıschen Gemeinsamkeıten mi1t den koptischen Christen betont. Johannes Paul
I8l hatte mM1t seınen mahnenden Worten die milıtanten Ausschreitungen 1in den
mittelägyptischen Provınzen 7zwischen Muslimen un Kopten VOL Augen, dıie oft
wenıger relig1öser als vielmehr sozialpolıtischer Natur sind Die einheimischen
Christen S1€e machen rund zehn Prozent der Bevölkerung Aaus, VO ıhnen sınd
eLIwa 180 01010 katholische Kopten sahen 1mM apst eınen Friedensstifter, der m1t
seiner Botschaft die Grenzen der Relıgionen wollte. Er eriınnerte des-
halb alle Büurger Christen un Muslime ıhre Aufgabe, ın Achtung VOT den
unterschiedlichen relig1ösen Überzeugungen ZU11 Autbau der Gesellschaft un
Zr Sıcherung des Friedens beizutragen.

Mıt Spannung wurde das Gipfeltreffen Z7zwelıer Papste Das Oberhaupt
der koptischen Kırche, Papst Shenouda IO der bereıts 1973 Paul AVAIT 1mM Vatikan
besucht hatte, sah 1m (sJast A4aUS Rom eınen Bruder: „Wır liıeben Land un:
WIr lıeben auch &25 Beide Papste torderten eın Klıma des Dialogs, u11l eıne
LOsung tür Jjene Probleme tınden, „dıe och Hındernisse für dıe volle (3@e+
meıinschaftt bilden“. Diesbezüglıch sprachen S1C iıhren Wunsch AaUs, die bereıts
bestehende gemischte Theologenkommissıon He aktıvıeren, drängende
ekklesiologische Fragen klären. Die Umsetzung dieses Vorhabens lıegt beson-
ers 1n den Händen des Päpstlichen Rates TT Förderung der Einheıt der hrı-
sten. Entscheidend für das ökumenische Auskommen ın Ägypten W ar auch dıe
Zusicherung, „Jedee orm VO Proselytismus vermeıden“

FEın entscheidendes Erei1gn1s der Reıise W ar die Begegnung des Papstes mMI1t den
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muslimıschen Autorıitäten: dem agyptischen Großmufti un Scheich der AT AU-
har-Universität, Mohamed Sayed Tantawı. Die Al-Arzhar oilt weltweiıt als bedeu-
tendste Lehrautorität des sunnıtischen Islam Deshalb WAar das Ireffen für den
künftigen islamısch-christlichen Dıialog nıcht unerheblich, da dıe tührende Persön-
ichkeit der sunnıtischen Welt Jenes Gespräch suchte, das auf schüutischer Seıite
durch den Besuch VO  — Irans Staatspräsıdent Mohammed Chatamı 1r März 1999
1mM Vatiıkan 1ın Gang gebracht worden W AaT. Die Al-Azhar-Universität hält se1it 1970
Kontakte ZU Päpstlichen Rat für den ınterrelig1ösen Dıialog; VOT Zwel Jahren
terschrieben beıide Seıten den Vertrag für eine CUe Kommıissıon, die weıtere Wege
des Dıialogs erortern soll Zwar xab Es keıine offizıellen Ansprachen, ohl er-
strich Tantawı auch mıt Blick auft die Ausschreitungen 1n Mıttelägypten, da{flß alle
Burger die gleichen Rechte un: Pflichten hätten:; den Papst würdigte als „Verte1-
dıger des Friedens“ Beide Religionsführer vertraten dıie Meınung: „Die Zukunft
der Menschheit hängt davon ab, da{fß Religionen un: Kulturen den Dıialog finden.“

Der spırıtuelle Höhepunkt dieser Reıise War der Besuch auf der Halbıinsel Sınal.
uch mıiıt Blick autf die jüdısche Seıite betonte der Papst 1ın seiner theologisch A S
pragten Ansprache, der (sottesname des A Ich bın der IC bın“ sSEe1 eın Name:
A ICch bın der iıch bın‘, das 1St die Unergründlichkeit Gottes, 1n der Wesen un!:
Se1in e1INs sind Er 1st der Gott, der das Se1in 1ın sıch selbst 1St.  D Dieser (5O0ft offen-
barte sıch dem Menschen Horeb un yab ıhm die zehn Gebote als Rachtlinze
MI1t ın se1ın Leben „Sıe auf Stein veschrieben; aber bereits vorher S1e
als iımmerwährendes un: überall yültiges unıversales Sıttengesetz 1n das mensch-
lıche Herz eingeschrieben.Der Nahe Osten nach den Papstreisen  muslimischen Autoritäten: dem ägyptischen Großmufti und Scheich der Al-Az-  har-Universität, Mohamed Sayed Tantawi. Die Al-Azhar gilt weltweit als bedeu-  tendste Lehrautorität des sunnitischen Islam. Deshalb war das Treffen für den  künftigen islamisch-christlichen Dialog nicht unerheblich, da die führende Persön-  lichkeit der sunnitischen Welt jenes Gespräch suchte, das auf schiitischer Seite  durch den Besuch von Irans Staatspräsident Mohammed Chatami am 11. März 1999  ım Vatikan in Gang gebracht worden war. Die Al-Azhar-Universität hält seit 1970  Kontakte zum Päpstlichen Rat für den interreligiösen Dialog; vor zwei Jahren un-  terschrieben beide Seiten den Vertrag für eine neue Kommission, die weitere Wege  des Dialogs erörtern soll. Zwar gab es keine offiziellen Ansprachen, wohl unter-  strich Tantawi auch mit Blick auf die Ausschreitungen in Mittelägypten, daß alle  Bürger die gleichen Rechte und Pflichten hätten; den Papst würdigte er als „Vertei-  diger des Friedens“. Beide Religionsführer vertraten die Meinung: „Die Zukunft  der Menschheit hängt davon ab, daß Religionen und Kulturen den Dialog finden.“  Der spirituelle Höhepunkt dieser Reise war der Besuch auf der Halbinsel Sinai.  Auch mit Blick auf die jüdische Seite betonte der Papst in seiner theologisch ge-  prägten Ansprache, der Gottesname des „Ich bin der ich bin“ sei kein Name:  „‘Ich bin der ich bin‘, das ist die Unergründlichkeit Gottes, in der Wesen und  Sein eins sind. Er ist der Gott, der das Sein in sich selbst ist.“ Dieser Gott offen-  barte sich dem Menschen am Horeb und gab ihm die zehn Gebote als Richtlinie  mit ın sein Leben: „Sie waren auf Stein geschrieben; aber bereits vorher waren sie  als immerwährendes und überall gültiges universales Sittengesetz in das mensch-  liche Herz eingeschrieben. ... Sie bewahren den Menschen vor der zerstörenden  Macht des Egoismus, Hasses und der Verlogenheit.“ Auch das sein Pontifikat  prägende Anliegen des interreligiösen Dialogs griff Johannes Paul II. an dieser  Stelle auf: Der Wind Gottes, der auf dem Sinai wehe, „bringt eine dringende Auf-  forderung zum Dialog unter den Anhängern der großen monotheistischen Reli-  gionen in ihrem Dienst an der Menschheitsfamilie mit sich“.  Johannes Paul II. hat mit dieser Reise dem Islam erneut die Hand zur Suche  nach gemeinsamen Wurzeln und kooperativem Handeln gereicht. So spirituell sie  als Pilgerschaft auf den Spuren des Volkes Israel ausgerichtet war, so bedeutsam  waren ım Vorfeld der Heilig-Land-Reise die ökumenischen Gespräche und inter-  religiösen Begegnungen. Was in Kairo und auf dem Sinai grundgelegt wurde,  sollte seine volle Entfaltung wenige Wochen später im Heiligen Land finden.  Krönung in Nahost: Jordanien, die palästinensischen Autonomiegebiete und Israel  Die zweite Visite im Nahen Osten war von langer Hand vorbereitet und — für  den Vatikan üblich —- zunächst nicht bestätigt worden, obwohl schon seit Sommer  1999 das genaue Datum vom 20. bis 26. März 2000 zirkulierte. Am 12. Januar  447Sıe bewahren den Menschen VOT der zerstoörenden
Macht des Ego1smus, Hasses un!: der Verlogenheit.“ uch das seın Pontiftfikat
prägende Anliegen des interreligiösen Dıialogs oriff Johannes Paul I1 dieser
Stelle auft Der Wınd Gottes, der auf dem Sinal wehe, „bringt eıne dringende Auf-
torderung Z Dialog untfer den Anhängern der großen monotheistischen eli-
gz10nen 1n ıhrem Dienst der Menschheitsfamilie mı1t sıch“

Johannes Paul! IF hat mMiı1t dieser Reıse dem Islam SIN dıe and Zzur Suche
ach gemeınsamen Wurzeln un: kooperativem Handeln gereıicht. So spırıtuell S1Ce
als Pılgerschaft auf den Spuren des Volkes Israel ausgerichtet WAal, bedeutsam

1mM Vorteld der Heılıg-Land-Reise die ökumenischen Gespräche un: inter-
relig1ösen Begegnungen. Was 1ın Kaıro un: auf dem Sinal grundgelegt wurde,
sollte seıne volle Entfaltung wen1ge Wochen spater 1mM Heılıgen Land tinden.

Krönung 1ın Nahost: Jordanien, die palästinensischen Autonomıiegebiete un Israel

D1e Zzweıte Visıte 1m Nahen ()sten W ar VO langer and vorbereıtet un: für
den Vatıkan üblich zunächst nıcht bestätigt worden, obwohl schon se1lt Sommer
999 das YCNAUC Datum VO bıs März 2000 ziırkulierte. Am Januar
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7000 bestätigte der vatıkanısche Pressesaal offiziell die Reıise mMI1t der Veröftentli-
chung des Programms, dem bıs Reisebeginn gearbeitet wurde. SO W ar der Vatı-
kan Eerst kurzfristig der Bıtte Yassır Aratats nachgekommen, auch die Taufstelle
Jesu in der Nähe VO  - Jericho besuchen. ine Begegnung mı1t dem armeniısch-
orthodoxen Oberhaupt VO  — Jerusalem, Torkom E Manoogıan, WAaTlr VErgCSsCH
worden und wurde SpONtaN einbezogen‘‘.

Nachdem der Heılıge Stuhl 1994 mMI1t Jordanıen volle diplomatische Beziehun-
gCH aufgenommen hatte un!: F1assan, der Bruder des verstorbenen Köni1gs Hus-
se1ın och ımmer für die Verbindungen ZUmMm Vatıkan Verantwortung tragt,
W ar der Besuch des Papstes 1in Amman mehr als eıne Höflichkeitsvisıte. Die Reıise
machte einerseıts der christlichen Minderheit VO rund vier Prozent der Bevölke-
runNng Mut, andererseıts hob S1e das Ansehen Jordanıens als Friedensgarant 1mM Na-
hen (Isten hervor. So erklärte Johannes Paul I8

AIch weıfß, W1C wichtig 1St, da{fß alle Jordanıer — Muslime un Christen sıch als eın Volk und eiINeEe
Famiıulie betrachten. In dieser Gegend der Welt tellen sıch schwere und dringende Probleme der (Z@-

rechtigkeıit und der Rechte der Völker und Natıonen, dıe ZU11 Wohl aller Beteiligten und als Voraus-
SCIZUNG für eınen dauerhaften Frieden gelöst werden mussen. Ohne Frieden kann keine echte
Entwicklung für diese Regıion geben.Matthias Kopp  2000 bestätigte der vatikanische Pressesaal offiziell die Reise mit der Veröffentli-  chung des Programms, an dem bis Reisebeginn gearbeitet wurde. So war der Vati-  kan erst kurzfristig der Bitte Yassır Arafats nachgekommen, auch die Taufstelle  Jesu in der Nähe von Jericho zu besuchen. Eine Begegnung mit dem armenisch-  orthodoxen Oberhaupt von Jerusalem, Torkom II. Manoogian, war vergessen  worden und wurde spontan einbezogen .  Nachdem der Heilige Stuhl 1994 mit Jordanien volle diplomatische Beziehun-  gen aufgenommen hatte und Hassan, der Bruder des verstorbenen Königs Hus-  sein noch immer für die guten Verbindungen zum Vatikan Verantwortung trägt,  war der Besuch des Papstes in Amman mehr als eine Höflichkeitsvisite. Die Reise  machte einerseits der christlichen Minderheit von rund vier Prozent der Bevölke-  rung Mut, andererseits hob sie das Ansehen Jordaniens als Friedensgarant im Na-  hen Osten hervor. So erklärte Johannes Paul II.:  „Ich weiß, wie wichtig es ist, daß alle Jordanier - Muslime und Christen — sich als ein Volk und eine  Familie betrachten. In dieser Gegend der Welt stellen sich schwere und dringende Probleme der Ge-  rechtigkeit und der Rechte der Völker und Nationen, die zum Wohl aller Beteiligten und als Voraus-  setzung für einen dauerhaften Frieden gelöst werden müssen. ... Ohne Frieden kann es keine echte  Entwicklung für diese Region geben. ... Dies ist der Grund, warum das erwiesene Engagement Jorda-  niens zur Sicherung der für den Frieden nötigen Bedingungen so wichtig und lobenswert ist.“  König Abdallah II. würdigte den Papst als Mann des Friedens, seine Botschaft  der Versöhnung halle um die Erde und sei Hoffnung für viele. Der Monarch ging  zwar nicht auf konkrete Probleme der Nachbarländer ein, allerdings war er der  einzige, der gegenüber dem Papst Palästinenser, Israelis, den Libanon, Syrien und  den Irak in einer Rede erwähnte.. „Ihre Ankunft hier erinnert uns an Dinge, die  fast vergessen sind: Die Wirksamkeit des Glaubens und die absolute Notwendig-  keit zur Vergebung gegenüber ehemaligen Feinden.“ Wie bei der Ägypten-Reise  hob Johannes Paul II. das gute Verhältnis zwischen Muslimen und Christen her-  vor und wiederholte auch hier, daß friedliche Koexistenz der Schlüssel zum ge-  lungenen interreligiösen Dialog sei:  „Die edle Tradition in Jordanien der Achtung aller Religionen gewährleistet die Religionsfreiheit,  die in der Tat ein grundlegendes Menschenrecht ist. Wenn dies so ist, fühlen sich alle Bürger gleich,  und jeder kann ... zum Aufbau der Gesellschaft als gemeinsames Haus aller beitragen.“  Ähnliche Worte fand Johannes Paul II. beim Besuch der palästinensischen Au-  tonomiegebiete. Hier versuchte zwar PLO-Chef Yassir Arafat zunächst, die An-  kunft in Betlehem für politische Optionen in der Jerusalem-Frage zu nutzen, in-  dem er den vorgesehenen Redetext änderte und von „Jerusalem als der ewigen  Hauptstadt der Palästinenser“ sprach. „Das palästinensische Volk schätzt Ihre ge-  rechte Haltung in der Unterstützung unserer Angelegenheiten und der rechtmä-  ßigen Heimat als souveränes und unabhängiges Volk“, faßte er dann die Situation  zusammen und würdigte den Papst als „Mann von Wort und Tat, der immer zu  448Dies 1St der Grund, WAaTrumm das erwıesene Engagement Orda-
nıens AT Sıcherung der für den Frieden nötıgen Bedingungen wichtig und lobenswert ISt.  CC

Könıg Abdallah IT würdıgte den Papst als Mann des Friedens, seıne Botschaft
der Versöhnung halle dıe Erde un: se1 Hoffnung für viele. Der Monarch o1ng
ZW al nıcht auf konkrete Probleme der Nachbarländer e1n, allerdings W AaTlT der
eINZ1ZE, der gegenüber dem Papst Palästinenser, Israelıs, den Liıbanon, Syrıen und
den Irak 1n eıner ede erwähnte. „Ihre Ankunft 1er erinnert uUu1ls Dınge, die
fast VELSCSSCH sınd Dıie Wıirksamkeit des Glaubens un die absolute Notwendig-
e1ıt UDE Vergebung gegenüber ehemalıgen Feinden.“ Wıe be1 der Agypten-Reise
hob Johannes Paul I1 das gyuLe Verhältnis 7wischen Muslimen un! Christen her-
VOT un wıederholte auch hıer, da{ß friedliche Koex1istenz der Schlüssel Z aC-
lungenen interrelig1ösen Dialog se1l

„Die edle Tradıtiıon iın Jordanıen der Achtung aller Relıgionen gewährleistet die Religionsfreiheıit,
die 1ın der Tat eın yrundlegendes Menschenrecht LIST. Wenn 1eSs ist, fühlen sıch alle Burger gleich,
un jeder kannMatthias Kopp  2000 bestätigte der vatikanische Pressesaal offiziell die Reise mit der Veröffentli-  chung des Programms, an dem bis Reisebeginn gearbeitet wurde. So war der Vati-  kan erst kurzfristig der Bitte Yassır Arafats nachgekommen, auch die Taufstelle  Jesu in der Nähe von Jericho zu besuchen. Eine Begegnung mit dem armenisch-  orthodoxen Oberhaupt von Jerusalem, Torkom II. Manoogian, war vergessen  worden und wurde spontan einbezogen .  Nachdem der Heilige Stuhl 1994 mit Jordanien volle diplomatische Beziehun-  gen aufgenommen hatte und Hassan, der Bruder des verstorbenen Königs Hus-  sein noch immer für die guten Verbindungen zum Vatikan Verantwortung trägt,  war der Besuch des Papstes in Amman mehr als eine Höflichkeitsvisite. Die Reise  machte einerseits der christlichen Minderheit von rund vier Prozent der Bevölke-  rung Mut, andererseits hob sie das Ansehen Jordaniens als Friedensgarant im Na-  hen Osten hervor. So erklärte Johannes Paul II.:  „Ich weiß, wie wichtig es ist, daß alle Jordanier - Muslime und Christen — sich als ein Volk und eine  Familie betrachten. In dieser Gegend der Welt stellen sich schwere und dringende Probleme der Ge-  rechtigkeit und der Rechte der Völker und Nationen, die zum Wohl aller Beteiligten und als Voraus-  setzung für einen dauerhaften Frieden gelöst werden müssen. ... Ohne Frieden kann es keine echte  Entwicklung für diese Region geben. ... Dies ist der Grund, warum das erwiesene Engagement Jorda-  niens zur Sicherung der für den Frieden nötigen Bedingungen so wichtig und lobenswert ist.“  König Abdallah II. würdigte den Papst als Mann des Friedens, seine Botschaft  der Versöhnung halle um die Erde und sei Hoffnung für viele. Der Monarch ging  zwar nicht auf konkrete Probleme der Nachbarländer ein, allerdings war er der  einzige, der gegenüber dem Papst Palästinenser, Israelis, den Libanon, Syrien und  den Irak in einer Rede erwähnte.. „Ihre Ankunft hier erinnert uns an Dinge, die  fast vergessen sind: Die Wirksamkeit des Glaubens und die absolute Notwendig-  keit zur Vergebung gegenüber ehemaligen Feinden.“ Wie bei der Ägypten-Reise  hob Johannes Paul II. das gute Verhältnis zwischen Muslimen und Christen her-  vor und wiederholte auch hier, daß friedliche Koexistenz der Schlüssel zum ge-  lungenen interreligiösen Dialog sei:  „Die edle Tradition in Jordanien der Achtung aller Religionen gewährleistet die Religionsfreiheit,  die in der Tat ein grundlegendes Menschenrecht ist. Wenn dies so ist, fühlen sich alle Bürger gleich,  und jeder kann ... zum Aufbau der Gesellschaft als gemeinsames Haus aller beitragen.“  Ähnliche Worte fand Johannes Paul II. beim Besuch der palästinensischen Au-  tonomiegebiete. Hier versuchte zwar PLO-Chef Yassir Arafat zunächst, die An-  kunft in Betlehem für politische Optionen in der Jerusalem-Frage zu nutzen, in-  dem er den vorgesehenen Redetext änderte und von „Jerusalem als der ewigen  Hauptstadt der Palästinenser“ sprach. „Das palästinensische Volk schätzt Ihre ge-  rechte Haltung in der Unterstützung unserer Angelegenheiten und der rechtmä-  ßigen Heimat als souveränes und unabhängiges Volk“, faßte er dann die Situation  zusammen und würdigte den Papst als „Mann von Wort und Tat, der immer zu  448ZABK Autbau der Gesellschaftt als gemeınsames Haus aller beitragen.“

Ahnliche Worte tand Johannes Paul I1 eım Besuch der palästinensischen AU-
tonomiegebiete. Hıer versuchte ZW ar PLO-Chef Yassır Aratat zunächst, die ANn-
kuntt 1n Betlehem für polıtische Optionen in der Jerusalem-Frage HNUTIZCH; 1N-
dem den vorgesehenen Redetext änderte un VO „Jerusalem als der ewıgen
Hauptstadt der Palästinenser“ sprach. ADas palästinensische 'olk schätzt Ihre C
rechte Haltung 1n der Unterstützung uUuNseTer Angelegenheiten und der rechtmä-
ıgen Heımat als sOUveranes und unabhängıges Volk“, tafßte annn die Sıtuation

un: würdıgte den Papst als „Mann VO Wort un Tat; der ımmer zZzu
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Der 'ahe ()sten ach den Papstreisen

Brüderlichkeit den Völkern un: gegenselit1igem Respekt der Anhänger der
dre1 monotheistischen Religionen aufruft“. Aratart erwähnte ZWAar häufiger das
palästinensische Volk, sprach aber BCHNAUSO VO den Völkern, womıt auch Israel
meınte, hne explızıt den Namen NECMNNECIN Die Forderung Aratats blieb eut-
ıch „Das Heılıge Land harrt och immer der Erlösung VO den Desastern des
Krıegs, der Konflikte, Besatzung un Aggression.“ Der Schlüssel ZUr Lösung des
Problems lag für Johannes Paul Er ın Betlehem, sıch die Heilsbotschaft erftüllt
habe

„Deshalb wenden sıch dıe Menschen diesem einz1gartıgen Flecken der Erde mM1r einer Hoffnung Z
die alle Konflikte und Schwierigkeiten übersteigt.Der Nahe Osten nach den Papstreisen  Brüderlichkeit unter den Völkern und gegenseitigem Respekt der Anhänger der  drei monotheistischen Religionen aufruft“. Arafat erwähnte zwar häufiger das  palästinensische Volk, sprach aber genauso von den Völkern, womit er auch Israel  meinte, ohne explizit den Namen zu nennen. Die Forderung Arafats blieb deut-  lich: „Das Heilige Land harrt noch immer der Erlösung von den Desastern des  Kriegs, der Konflikte, Besatzung und Aggression.“ Der Schlüssel zur Lösung des  Problems lag für Johannes Paul II. in Betlehem, wo sich die Heilsbotschaft erfüllt  habe:  „Deshalb wenden sich die Menschen diesem einzigartigen Flecken der Erde mit einer Hoffnung zu,  die alle Konflikte und Schwierigkeiten übersteigt. ... Betlehem ist eine Welt-Wegkreuzung, wo alle  Völker einander begegnen können, um miteinander eine unserer Menschenwürde und Bestimmung  würdige Welt aufzubauen.“  Deutlich politische Töne schlug der Papst mit Blick auf das palästinensische  Volk an:  „Friede für das palästinensische Volk! Friede für alle Völker der Region! Niemand kann unbeachtet  lassen, wie sehr das palästinensische Volk in den letzten Jahrzehnten zu leiden hatte. Euer Leiden steht  vor den Augen der Welt. Und es hat allzu lange angedauert.“  Allein mit dieser Botschaft zeigte sich Johannes Paul II. einmal mehr auf der  Reise als taktischer Politiker und unterstrich im Kontext der vatikanischen Nah-  ostpolitik der vergangenen Jahrzehnte:  „Der Heilige Stuhl hat immer anerkannt, daß das palästinensische Volk ein natürliches Recht auf ein  Heimatland besitzt und das Recht, in Frieden und Ruhe mit den anderen Völkern dieses Gebiets leben  zu können.“  Im weiteren Verlauf des heiklen Besuchstages mischte Johannes Paul II. Politik  und Spiritualität. Die biblischen Worte „Fürchtet euch nicht!“ rief er der palästi-  nensischen Bevölkerung ebenso zu wie jene Frage, die noch Generationen von  Christen und Muslimen bewegen wird: „Betlehem ist ein Ort, der das Joch und  den Stock der Unterdrückung gekannt hat. Wie oft war der Schrei der Unschuldi-  gen in diesen Straßen zu hören?“ Er unterstrich die kirchliche Solidarität mit den  Armen, während er das Flüchtlingslager Deheishe in den Autonomiegebieten be-  suchte - ein Programmpunkt der bei Reisen anderer Staatsoberhäupter meistens  fehlt:  „Ich hoffe, daß mein Besuch euch in der schwierigen Situation etwas Trost bringen kann. So Gott  will, wird er auch dazu dienen, die Aufmerksamkeit auf euer andauerndes Elend zu lenken. Euch wer-  den viele Dinge vorenthalten. ... Vor allem aber lebt ihr in der traurigen Erinnerung an das, was ihr  gezwungenermaßen zurückgelassen habt, nicht nur materiellen Besitz, sondern eure Freiheit.“  Es bedürfe durchsetzungsfähiger Anstrengungen der Spitzenpolitiker ım Na-  hen Osten, um die erniedrigenden Bedingungen zu bewältigen. „Ihr dürft eure  Würde als Kinder Gottes nicht vergessen“, war der eindringliche Appell des Pap-  stes, dessen Besuch in den Autonomiegebieten keine Anerkennung des noch  32 Stimmen 218, 7  449Betlehem 1st 1ne Welt-Wegkreuzung, alle
Völker einander begegnen können, miteinander eiıne unéerer Menschenwürde und Bestimmung
würdıge Welt aufzubauen.“

Deutlich polıtische Töne schlug der Papst mi1t Blick auf das palästinensische
'olk al

„Friede für das palästinensische Volk! Friede für alle Völker der Regıon! Niemand ann unbeachtet
lassen, W1EC sehr das palästinensische 'olk 1n den etzten Jahrzehnten leiden hatte. Euer Leiden steht
VOT den Augen der Welt Und hat allzu lange angedauert.“

Alleın mı1t dieser Botschaft zeıgte sıch Johannes Paul DE einmal mehr auf der
Reıise als taktischer Politiker un: unterstrich 1m Kontext der vatıkanıschen Nah-
ostpolıitık der VELISANSCHEC Jahrzehnte:

„Der Heılige Stuhl hat immer anerkannt, da{fß das palästinensische Volk en natürliches Recht autf eın
Heimatland besitzt und das Recht, 1n Frieden und uhe mM1t den anderen Völkern dieses Gebiets leben

können.“

Im weıteren Verlauf des heiklen Besuchstages mischte Johannes Paul LE Politik
un: Spiritualität. Diıe bıblischen Worte „Fürchtet euch nıcht! rief der palästı-
nensischen Bevölkerung ebenso WL jene Frage, die och Generationen VO

Christen un: Muslimen bewegen wırd „Betlehem 1St ein Ösgt: der das Joch un
den Stock der Unterdrückung gekannt hat Wıe oft Wlr der Schrei der Unschuldi-
SCH 1n diesen Straßen hören? Er unterstrich dıie kırchliche Solidarıtät mı1t den
Armen, während das Flüchtlingslager Deheishe 1n den Autonomiegebieten be-
suchte eın Programmpunkt der be] Reıisen anderer Staatsoberhäupter meılistens
tehlt

Ich hoffe, da{fß meın Besuch euch 1n der schwierigen Sıtuation Irost bringen kann. So Ott
will, wırd uch Al diıenen, dıe Autmerksamkeit aut CHEGT andauerndes Elend Zzu lenken. uch WeI-

den viele Dınge vorenthalten. Vor allem ber ebt ıhr 1n der traurıgen Erinnerung das, W as ıhr
gezwungenermaßen zurückgelassen habt, nıcht 19888 materiellen Besıtz, sondern GLI Freiheıit.“

Es bedürte durchsetzungsfähiger Anstrengungen der Spitzenpolitiker 1m Na-
hen OUsten, die erniedrigenden Bedingungen bewältigen. Ihr dürtft ADa
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Matthıas Kopp

nıcht ausgerufenen Palästinenserstaates W al, ohl aber der vorläufige Höhepunkt
der Beziehungen zwıschen dem Heılıgen Stuhl un der PL  ©

Die drıitte un: politısch entscheidende Etappe der Reıise lag 1n Israel. Aus-
drücklich würdıgte Johannes Paul]! I1 die Entwicklung der Beziehungen zwıschen
dem Vatıkan un Israel selit der Pıilgerreise Pauls \Ar Gezielt verwendete 1in SEe1-
CIl Reden die ıhm eingeführte Formulierung AS1AaL Israel“. Staatspräsıdent
zer We17zmann bezeichnete als „Friedensstifter“, der selbst betonte, da{ß 3(
Jahre 1m Krıeg Hür Israel gekämpft un!: selmt Jahren tür den Frieden des Landes
eintrete. Der Papst oriff dıe Forderung ach Frieden auf, beschränkte sıch dabej
aber nıcht ausschliefßlich auf Israel, sondern Nannte dıe Regıon. \We17zmann
NUTZLEe 1m Gegenzug dıe Gelegenheıt, Problemftelder der Nachbarn anzudeuten:
„Der Frieden Wll'd kommen. Wır haben UÜbereinkommen mI1t den Palästinensern
erreıicht.Matthias Kopp  nicht ausgerufenen Palästinenserstaates war, wohl aber der vorläufige Höhepunkt  der Beziehungen zwischen dem Heiligen Stuhl und der PLO.  Die dritte und politisch entscheidende Etappe der Reise lag in Israel. Aus-  drücklich würdigte Johannes Paul II. die Entwicklung der Beziehungen zwischen  dem Vatikan und Israel seit der Pilgerreise Pauls VI. Gezielt verwendete er in sei-  nen Reden die unter ihm eingeführte Formulierung „Staat Israel“. Staatspräsident  Ezer Weizmann bezeichnete er als „Friedensstifter“, der selbst betonte, daß er 30  Jahre im Krieg für Israel gekämpft und seit 20 Jahren für den Frieden des Landes  eintrete. Der Papst griff die Forderung nach Frieden auf, beschränkte sich dabei  aber nicht ausschließlich auf Israel, sondern nannte die ganze Region. Weizmann  nutzte ım Gegenzug die Gelegenheit, Problemfelder der Nachbarn anzudeuten:  „Der Frieden wird kommen. Wir haben Übereinkommen mit den Palästinensern  erreicht. ... Die große Wunde ist der Libanon und es ist offensichtlich, daß der  Schlüssel zum Libanon in Damaskus liegt.“  Bei den offiziellen Reden verband der Papst wiederum geschickt die politische  mit der religiösen Dimension: Es sei notwendig, daß Christen und Juden mit neu  gefundener Offenheit füreinander „mutige Anstrengungen unternehmen müssen,  um alle Formen von Vorurteilen zu beseitigen. Wir müssen immer und überall da-  nach trachten, das wahre Antlitz der Juden und des Judaismus wie auch der Chri-  sten und des Christentums zu zeigen.“ ® Die Begegnungen mit israelischen Politi-  kern machten deutlich, was auch — selbstverständlich vorhersehbar — beim Besuch  in den Autonomiegebieten Tenor war: daß sich die israelische Seite zum einen be-  mühte, als Exempel praktizierter Religionsfreiheit im Nahen Osten darzustellen,  was —- so Weizmann —- durch den freien Zugang zu den heiligen Stätten allen Men-  schen ermöglicht werde. Premierminister Ehud Barak sicherte zu, daß der israeli-  sche Staat alle Rechte und Eigentümer der katholischen Kirche schützen wolle  und sprach so indirekt die vertraglichen Verpflichtungen der beiden Abkommen  mit dem Heiligen Stuhl an.  Zum anderen nutzte Israel die Situation, um den Status von Jerusalem — auch  mit Blick auf den Vertrag zwischen dem Vatikan und der PLO — hervorzuheben.  So betonte der Präsident während der Ankunft von Papst Johannes Paul II.: „Sie  kommen nach Jerusalem, der Stadt des Friedens, der Hauptstadt Israels, dem  Herz der jüdischen Welt, die ebenso heilig dem Islam und den Christen ist.“  Deutlich wurde in den Ansprachen Weizmanns und Baraks der politische Allein-  vertretungsanspruch mit der religiösen Dimension verbunden. Diplomatisch ver-  mied es der Papst, die Position des Heiligen Stuhls zu benennen, nach der Jerusa-  lem die Hauptstadt von Israelis und Palästinensern sein könnte. Auch verzichtete  er darauf, das international garantierte Statut für Jerusalem konkret zu fordern  und hob mit taktischer Rücksicht auf die Gastgeber den universalen und einzig-  artigen Charakter der Stadt hervor, der nochmals Thema bei den interreligiösen  Begegnungen war.  450Dıie orofße Wunde 1St der Libanon un! CS iISt offensichtlich, da{ß der
Schlüssel FAn Liıbanon 1ın Damaskus liest.

Be1 den offiziellen Reden verband der Papst wıederum geschickt dıie polıtische
mı1t der relig1ösen Dimensıion: Es sS@] notwendi1g, da{ß Christen un: Juden mı1t A G

gefundener Oftenheit füreinander „mutige Anstrengungen unternehmen mussen,
alle Formen VO Vorurteilen beseıitigen. Wır mussen ımmer un: überall da-

ach trachten, das wahre Antlıtz der Juden un: des Judaismus W1e€e auch der hrı1-
STten und des Christentums zZei2en. Die Begegnungen mıt iısraelischen Polıiti-
ern machten deutlich, W 4S auch selbstverständlich vorhersehbar — beim Besuch
1ın den Autonomiegebieten Tenor Wa  $ da{fß sıch die iısraelısche Selite Z eınen be-
mühte, als Exempel praktızıerter Religi0onsfreiheit 1mM Nahen (Osten darzustellen,
W 4S We1zmann durch den treien Zugang den heiligen Stätten allen Men-
schen ermöglıcht werde. Premıiermuinister Ehud Barak sıcherte Z da{ß der israelı-
sche Staat alle Rechte un Eıgentümer der katholischen Kırche schützen wolle
un: sprach indirekt die vertraglichen Verpflichtungen der beiden Abkommen
MmMi1t dem Heılıgen Stuhl

Zum anderen NUu Israe] die Sıtuation, urn den Status VO  - Jerusalem auch
mı1t Blick auf den Vertrag zwıschen dem Vatiıkan un: der PLO hervorzuheben.
SO betonte der Präsıdent während der Ankunft VO  - Papst Johannes Paul ı88 „S1e€
kommen ach Jerusalem, der Stadt des Friedens, der Hauptstadt Israels, dem
Herz der jüdischen Welt, die ebenso heılig dem Islam und den Christen 1St  <
Deutlich wurde 1n den Ansprachen We1zmanns und Baraks der polıtische Alleın-
vertretungsanspruch mı1t der relig1ösen Dımension verbunden. Dıplomatisch VCI=-

mıed Cr der Papst, die Posıtion des Heılıgen Stuhls benennen, ach der Jerusa-
lem die Hauptstadt VO Israelıs un Palästinensern se1ın könnte. uch verzichtete

darauf, das internatıonal yarantıerte Statut für Jerusalem konkret ordern
un: hob mıi1t taktıscher Rücksicht auf die Gastgeber den unıversalen un eINZ1S-
artıgen Charakter der Stadt hervor, der nochmals Thema be1 den interrel1ig1ösen
Begegnungen W al.
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Entsprechend delikat gestaltete sıch der Besuch etzten Tag der Reise aut
dem Jerusalemer Tempelberg un!: der jüdiıschen Westmauer. Um Eskalationen

vermeıden, hatte das Religionsminısterıum angeordnet, e1m Hıssen der palä-
stinensischen Flagge VC)I. der Al-Aksa-Moschee nıcht einzuschreıten. Die Präsenz
mehrerer hochrangıger PLO-Politiker be1 der Begrüfßung durch den Großmufti
VO Jerusalem, cheich Akram Sabrı, zeıgte dıe BISanz, die VOT der Westmauer
Mınıster Rabbi;i Michael Melchior 1n eıner überraschend polıtischen ede aufgriff
und zunächst VO der Rückkehr der Juden 1n ıhr Heijmatland un!: ıhre Hauptstadt
Jerusalem sprach. er entscheidende Punkt WEE1111 auch VO einem Mınıster, der
1n der israelıschen Bevölkerung weder bekannt npch bel;iebt 1St W alr eın Zuge-
ständnıs:

99- heute verpflichten WIr UunNs, dıe Manıpulatıon der Heiligkeıit Jerusalems für polıtische Zwecke
eenden. Jerusalem mu{fß Hafs, Kampft und Blutvergießen ablehnen, S1C mu{fß wieder eine Stadt des

Friedens und eıne Quelle der Heılıgkeit werden.“

Die Auswirkungen dieses Satzes sınd SM überblicken. Erneut 1St offen-
siıchtlich, W1€ CI1LE die Begriffe VO Politik un Heıligkeit mMI1t eınem rel1g1Ös mot1-
vierten Anspruch verbunden werden. sıch dıe Forderung Melchiors, Jerusa-
lem nıcht mehr politischen 7wecken „mıifßßbrauchen“, realisıeren läfßst, bleibt
eıne der spannendsten offenen Fragen ach der Reıse. Da{ß Johannes Paul I1 den
jüdıschen un ıslamıschen Heiligtümern mı1t seınem Besuch die Ehre xab, ZEUZLEC
nıcht 1L1UT VO seiınem weıt gefaßsten Verständnıis des interrel1g1ösen Dialogs, S()11-

dern mıindestens ebenso VO seinem Wunsch, allen politischen Seıiten auftf dem VOI-

mınten Feld entgegenzukommen. [)as unterstrich der Papst insbesondere mı1t SEe1-
RT S Gang ach Yad Vashem, den seın Pontitikat durchziehenden
Wunsch ach eıner umtänglichen Aussöhnung mMI1t dem Judentum vollendete

Den Aspekt der Brüderlichkeit wendete Johannes Paul auch auf das Verhältnis
der reı monotheistischen Religi0onen untereinander A Im Heiligen Land musse
ON eıne CU«C Ara des Verstehens un der Kooperatıon geben: „Meıne Reıise 1sSt eın
TIrıburt dıe rel Religionstraditionen, dıe 1ın diesem Land koexıistieren“, hıefß
se1n Reiseziel. Dabe1 oing 6S ıhm W1€e be1 Ansprachen 1m interrel1ıg1ösen Bereıich
üblich umm das Aufzeigen VO  ' Gemeinsamkeıten. Politische Töne wurden VeEeI-

mıeden, dafür die spirıtuelle Bedeutung Jerusalems UT deutlicher tür alle reı
Religionen hervorgehoben:

‚Vielleicht vermuıittelt keine andere Stäatte der Welt diesen 1nnn VO Transzendenz und der göttlichen
Auserwählung, die WIr 1n den Steinen und Monumenten dieser Stadt erkennen, SOWI1e 1mM Zeugni1s der
YTrel Religionen, dıie innerhalb ıhrer Mauern Seıite Seıite leben.  «

Gezielt bezeichnete Johannes Paul I1 Jerusalem als „‚Stadt des Friedens für alle
Völker“ und verdeutlichte och eiınmal indirekt die polıtische Haltung des Vas
tikan. Das interrel1g1öse Ireffen eskalierte WE auch ın den Medien hoch
gespielt durch die scharfen politischen Worte des islamischen Vertreters,
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Scheich Tlatzır Tanımı, der das TIreffen VOTL dem symbolischen Pflanzen eınes Ol-
baums verliefß. IDiese Szene hat dıe Kehrseıte der Reıise gezeıgt: Im Dialog ZW1-
schen Christentum (hıer der katholischen Kırche) un: dem Islam b7zw. dem Ju
dentum sınd ULE Fortschritte gemacht. Die katholische Kırche spricht daher
nıcht mehr 1m Dialog, sondern 1m Trialog 8 Vor diesem Hintergrund mußte CS

eıne bleibende Aufgabe für Islam und Judentum 1m Heiligen Land se1n, ıhrem
stockenden Dialog ITG Impulse verleıihen. Die interrelig1ösen Ireffen haben
gezelgt, WAaTlTUuIn der Papst nıcht ‚AAUHE als Pılger kam, sondern einen polıtıschen Spa-
al vollziehen mußte, als teststellte: „Religion 1sSt keine Entschuldigung für (3e-
walt un: darf auch nıcht au werden, besonders wWenn sıch relıg1öse Identität
mıiıt kultureller un!: ethnıscher Identität deckt Religion un Frieden gehen Hand
1ın and.“ Religion un: Polıitik un: Friedensarbeit 1St ımmer eın Stück politi-
scher Arbeıt sınd also nıcht TEHNEN

Diese Verantwortung rief Johannes Paul I auch be1 den ökumenischen egeg-
HUNSCH iın Erinnerung, die allerdings keine hohen Erwartungen gestellt WCI-

den konnten W1€ 1964, als Paul VL ach Jahrhunderten der Trennung den Bruder-
kufß mı1t dem griechisch-orthodoxen Oberhaupt Athenagoras in Jerusalem AUS-

tauschte. Posıtiv Wr Jetzt, da{fß den meılisten Gottesdiensten orthodoxe
Vertreter teiılnahmen, insbesondere Zzu Abschlufß iın der Grabeskirche. Es bleibt
dennoch tragen, ob sıch diese posıtıve Grundstimmung des ökumeniıschen
Klımas auf die Zukunft auswirkt. Der Papst oing weıt, den VO der Ostkirche
gCIN gegenüber Rom 1Ns Bewulfstsein gerufenen Johannes VO  Z5 Damaskus Zzıtle-
Ten un: sprach VO der Grabeskirche als der Multter aller Kırchen.

Bereıts Vortag hatte der yriechisch-orthodoxe Patriarch VO Jerusalem,
Diodoros 1 eım ökumenischen Ireffen dıe „Fleilise Kırche VO Jerusalem
als Multter aller Kirchen“ erinnert. Johannes Paul I1 rief ZAUT Überwindung der
Fehler AUS der Vergangenheıt auft: AIn den Jahren haben WIr erfahren, da{fß sıch der
Weg DAIT. Einheit als schwierig erweIlst. Das sollte Uu1ls jedoch nıcht entmutıigen. ”
Es gebe eıne legıtiıme Verschiedenartigkeıt der Konfessionen, die aber nıcht 1m
Wıderspruch 7ZABEG Einheit des Leibes Christı stehe. uch 1er ehlten politische
Töne nıcht: Die Kırchen muüßten einen Gelst der Eintracht un Solidarıtät
untereinander wecken, ; UHx den praktischen Schwierigkeıiten, die dıie Gemeın-
schaft der Christen 1n Jerusalem und 1mM Heıilıgen Land bedrängen, begegnen
können“ [)as ftorderte auch Diodoros: Gerechte Lösungen für die Probleme der
Regıion selen ebenso notwendıig W1e€ die Ermöglichung eıner natıonalen Identität
der Palästinenser, die auf demokratischen Prinzıpien basıert. Extrem1ismus zelte
Cr A4US dem Alltag verbannen, erklärte Diodoros. Gleichzeitig versicherte
M1t Blıck auf dıe Synode der katholischen Kırche da{fß sıch die Konfessionen
des Heılıgen Landes der vielschichtigen pastoralen Arbeit des Papstes anschließen
wollen, wobel die Eigenständigkeıt eiıner jeden Kırche vewahrt bleiben musse.
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Nach den Reıisen: Was bleibt?

Kurz ach Begınn sel1nes Pontitikats hatte Johannes Paul! I1 den Wunsch geau-
ßert, 1Ns Heılıge Land reisen können. Yrst der Friedensprozeiß, die dıplomati-
schen Beziehungen selt 1994 und dıe vergafigenen Jahre haben erhebliche Impulse
der Nahostdiplomatıe des Vatıkan konkret Z Iragen gebracht un: die Reıise
ermöglıicht. Hıer WAaTlr der Papst Grenzgänger der „Straßenkreuzung VO (ze-
schichte un: Geographie, Religion begann un!: Zivilisation sıch erstmals ent-

wickelte“, W1€ Jordanıens Könı1g Abdallah gegenüber Johannes Paul I1 teststellte.
Die Folgen der Besuche 1mM Nahen (Isten sınd noch nıcht abzusehen, ohl aber
die Notwendigkeit, manche päpstliche Äußerungen und Versprechen VO (Sa8St=
geberseite künftig 1n Erinnerung rufen, WenNnn Er 1mM Heılıgen Land mıt reli-
x1Öser Toleranz, der Okumene oder der Menschenrechtslage wiıeder schwieriger
erd

Der Papst kam als Pılger und 1St als solcher ber 1St SCHAUSO Polıi-
tiker SCWECSCH un: wırd eın solcher bleiben. Spätestens se1ıne Friedensbotschaft
für Jerusalem un: die Forderung ach eiınem dauerhaften Frieden iın Toleran7z
un KoexıI1istenz haben geze1gt, da{fß Polıitik VO Pastoral aum reNNen 1St [)as
oilt besonders dann, WeNn dıe Kırche ıhre Optıion für die Armen W1e€e bel den Pa-
lästınensischen Flüchtlingen nımmt. Johannes Paul] 11 hat mı1t den Reıisen
erneut Hände gereicht un!: die beherzte Raolle als Vorkämpter des interrelig1ösen
Trialogs übernommen, dem sıch keıiner, WE ıh ehrlıch meınt, entziehen
annn Dıie Begegnungen mıt dem jüdıschen 'olk haben den „Mea culpa-Sonntag“
nıcht LLÜET: erganzt, sondern die Aussöhnung eiınen Höhepunkt erreichen lassen,
der iın absehbarer elt nıcht mehr überschritten werden anı

DiIe Reısen konnten gleichzeıtig der langjährıgen Polıitik des Vatıkan Rechnung
tragen, für das staatlıch garantıerte Existenzrecht des palästinensischen Volkes
einzutreten un: dıie Jerusalemfrage nıcht einer einseıtıgen politischen Option
preiszugeben. Gerade deshalb Aßt sıch der Heilıg-Land-Besuch weder 1n eıne
überwiegend palästinenserfreundliche och eıne proisraelische Haltung einord-
HH Der Papst 1St völlıg Recht und lange durch se1n Pontitikat un!:
die langwierige Diplomatie vorbereıtet bel den bisherigen Posıtionen geblieben
un! W ar verständlicherweise bemüht, die eıgene Religion un Kırche 1m ökume-
nıschen Kontext stärken.

Diese Nahostreisen eıne Gratwanderung un: eın vorsichtiges Balancıe-
ICcH iın vermıntem Gelände. Dahinter annn keıine Religionsgeschichte und keıine
polıtische Debatte mehr zurück. Johannes Paul I1 hat den Durchbruch der Pıl-
gerfahrt Pauls V 1n mühevoller Arbeıt tortgeführt; Jetzt bleibt die Frage des
„‚Danach‘ Werden dıe angebotenen Hände 38001 auch nıcht mehr losgelassen und
tindet damıt der schleichende Christenexodus 1n Nahost eın Ende? Der Papst JE
denfalls hat gemacht mI1t seiınem 1mM Pılgerbrief dargelegten Wunsch, W as das
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Ziel solcher vielfältigen Anstrengungen se1n musse: „Die Kırche annn iıhre Nt-
zeln nıcht VErgCSSCNH. Mehr och An diese Wurzeln MUu S1e ständıg zurückkeh-
T CIL, sıch In vollkommener TIreue (sottes Plan halten.“
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